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Zum Stück

Intendantin Bettina Kunstmann und ihr Ensemble hadern 
mit ihrem Theater und den Übeln der Welt. Nicht nur scheint 
die Verwirklichung der Ideale der Aufklärung ferner denn je, im 
Gegenteil: Statt Fortschrittsoptimismus herrscht Verzweiflung, 
statt zum Besseren scheint sich alles zum Schlechteren zu 
entwickeln. Das muss sich ändern, beschließen die wackeren 
Theaterschaffenden und besinnen sich auf den alten, größen-
wahnsinnigen Traum aller Künstler*innen: Die Welt nicht nur 
interpretieren, sondern wirklich verändern! Die Menschen 
endlich zum Handeln aktivieren! Und wie soll man das alles 
auf einmal schaffen? Natürlich durch eine (Theater)Revolution! 
Genauer gesagt eine nie dagewesene Inszenierung von Georg 
Büchners Drama Dantons Tod, das mit der Französischen 
Revolution das zentrale Ereignis der Aufklärung zum Thema hat.  
Protagonisten sind auf der einen Seite der dekadente 
Revolutionsheld Danton und seine Freunde, die den Glauben 
an die Revolution und die Freiheit gründlich zu verlieren 
drohen. Auf der anderen Seite der Sozialrevolutionär 
Robespierre und der noch fanatischere St. Just, die der 
Meinung sind „Wer eine Revolution nur zur Hälfte vollendet, 
gräbt sich selbst sein Grab“. Und die um dieses Ideals willen 
sogar bereit sind, ihre ehemaligen Mitstreiter als 
Konterrevolutionäre aufs Schafott zu schicken. 

Euphorisch wird also die Theaterrevolution ausgerufen und der 
dreckigen Realität der Krieg erklärt – doch über das Wie kommt 
es schnell zu Differenzen. Und während sich die Fraktionskämpfe 
innerhalb der Truppe, bei denen schließlich nichts weniger als 



die eigenen Ideale und eine bessere Welt auf dem Spiel stehen, 
immer mehr verschärfen, verwirren sich auch noch die Grenzen 
zwischen Theater und Realität, zwischen den Konflikten der 
Ensemblemitglieder und denen ihrer Figuren im Stück.  
Ist Bettina Kunstmann noch Bettina Kunstmann oder schon der 
„Blutrichter“ Robespierre? Zeigt die Neue im Ensemble nicht 
bereits erschreckende Züge des Fanatikers St. Just? Ist der 
zunehmende Nihilismus von Alexander Maria Darkow nun sein 
eigener oder der seiner Rolle Danton? Und wenn gespielte und 
reale Revolution nicht mehr zu unterscheiden sind – werden  
gar am Ende echte Köpfe rollen?

Zwischen Schein und Sein, Freiheit und Determinismus, echten 
Idealen und falschem Theaterblut ringen die Protagonist*innen 
um die alles entscheidende Frage: Können wir uns und die Welt 
zum Besseren verändern? Oder gibt es tatsächlich keinen Ausweg 
aus dem „gräßlichen Fatalismus der Geschichte“? 

V.l.n.r.: Sarah Quarshie, Lukas Beeler, Antje Prust, Fabienne-Deniz Hammer,  
Viet Anh Alexander Tran, Alexander Darkow
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Worum geht es für dich an diesem Abend?
Kieran Joel: Um die Kernfrage der Französischen Revolution 

und der Aufklärung: die nach der Veränderbarkeit der Welt und 
des Menschen zum Besseren, ob diese Veränderung möglich ist 
und woran sie scheitert. Und um das Theater als aufklärerische 
Anstalt, als das es seit Lessing gilt. Der Abend ist auch eine 
schmerzhafte Satire darauf, was das Theater eigentlich zu dieser 
Veränderung beitragen kann – und ob es das überhaupt kann. Wir 
Theaterleute sind ja, wie die Revolutionäre, große Idealist*innen. 
Und auch wenn wir es ungern zugeben, letztendlich glauben wir 
dann doch, dass Kunst, dass das Theater etwas bewirken, den 
Menschen, die Gesellschaft, die Realität zum Besseren verändern 
kann. Und gleichzeitig wissen wir natürlich, dass das auch ziemlich 
eitel und größenwahnsinnig ist.

Georg Büchners Stück Dantons Tod, das dem Abend 
als Grundlage dient, gibt ja eine sehr pessimistische Ant-
wort auf die Frage nach der Veränderbarkeit der Welt – 
Danton sagt einmal „Puppen sind wir, von unbekannten 
Gewalten am Draht gezogen“. Wie siehst du das?

Kieran Joel: Danton, eine der Galionsfiguren der Revolution, 
ist bei Büchner ja schon sehr desillusioniert über deren Verlauf – 
aber er ist auch einfach sehr privilegiert.  

»Theater 
zeigt uns die 
Veränderbarkeit 
der Welt«
Regisseur Kieran Joel im Gespräch



Wie Marx richtig sagt, war diese Revolution ja eine bürger-
liche. Profitiert haben diejenigen, die die Mittel und die 
Bildung hatten, dem einfachen Volk ging es nicht unbe-
dingt besser. Und Danton kann sich seinem Nihilismus, 
seinem Wunsch, dass die Revolution aufhört und er ein-
fach nur „Mensch“ sein kann, auch deshalb so sehr hin-
geben, weil er von der Revolution profitiert hat. Während 
sein Gegner Robespierre sagt: Wir müssen weitermachen, 
egal was es kostet, denn es geht nicht nur darum, dass wir 
als Bürgerliche von der Revolution profitieren. In diesem 
Sinne ist Robespierre der Aufklärer und Danton der 
Determinist, der nicht an die Willensfreiheit glaubt. Leider 
bekommen beide ein Problem nicht in den Griff: dass 
das Volk nichts zu fressen hat und deshalb immer neue 
Sündenböcke braucht. Die können gar nicht frei und auf-
geklärt im Kant s̀chen Sinne sein. Das sind die Zwänge. 
Aber gleichzeitig zeigt uns die Französische Revolution 
auch, dass Realitäten änderbar sind: Gerade ist da noch 

ein Monarch, der seine gott-
gegebene Macht ausübt, und 
eine Gesellschaft, die nach 
dieser Prämisse funktioniert. 
Und dann ist diese Realität 
auf einmal eine völlig andere. 
Letztlich muss das für Zeitge-
noss*innen ein völlig wahn-
sinniges Ereignis gewesen 
sein – dass man den König 
hinrichtet, das zieht ja 
der gesamten Realität den 
Boden unter den Füßen weg.  

Sarah Quarshie



Viet Anh Alexander Tran und Lukas Beeler



Welche Rolle spielt denn das Theater für dich in Bezug auf 
die Frage nach der Veränderbarkeit der Welt?

Kieran Joel: In meinen Inszenierungen wird immer auch das 
Theater selbst zum Thema gemacht. Das ist für mich aber nicht 
einfach eine Spielerei, auch wenn das natürlich auch viel Spaß 
macht, sondern hat genau mit dieser Frage zu tun: Schauspie-
ler*innen verändern, verwandeln sich auf der Bühne ja immer.  
Und damit zeigt das Theater als Kunstform auch immer die Ver-
änderbarkeit der Welt. Wir haben auf der Bühne ja eben nicht die 
Grenzen der Realität. Und ich glaube, der erste Schritt zur Ver-
änderung der Realität ist ein Bewusstsein dafür, welche Regeln, 
Grenzen und Ordnungen wir nicht in Frage stellen. Die Metaebene – 
dass bei mir Figuren oft wissen und sagen, was sie tun und welche 
Szene als nächstes kommt, und trotzdem darin gefangen sind –  
ist ja etwas, das wir in der Wirklichkeit oft erleben. Aber das im 
Theater zu thematisieren, zuzusehen, wie die Figuren und die 
Spieler*innen sich mit jedem Ausbruchsversuch mehr verstricken, 
das kann eben auch einen Humor und vielleicht manchmal sogar 
etwas Transzendierendes haben. Vielleicht besteht die Freiheit 
des Theaters eigentlich darin, die eigene Unfreiheit zu thema-
tisieren. Die unsichtbaren Regeln sichtbar zu machen, die uns 
bestimmen. Unsere Fähigkeit zu trainieren, nicht einverstanden 
zu sein mit der Einrichtung der Welt. Damit wir die Welt dann im 
nächsten Schritt doch ändern können. In diesem Sinne ist mein 
Theater ein absolut hoffnungsvolles! 

Das Interview führte Marie Senf (Stand 01.09.24)
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